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Freitag, am 18. Dezember 1829. 


Die Waſſerjagd in England. 


Ich will damit beginnen, meinen Vogeljaͤger, for. 
bald er feine vollen 15 Jahre hat, in ein irelaͤn⸗ 
diſches Moor zu verſetzen, worin er bis an die 
Kniee nach Schnepfen watet. Dieſes betrachte 
ich als das Abe des Waidwerks. Er ſieht dort 
das Waſſerhuhn feine Kreiſe ziehen, hoͤrt das 
Rauſchen der Rohrdrommeln, den Aufſchrei des 
Reihers, das Pfeifen des Brachvogels; bemerkt 
den Reigen der wilden Gaͤnſe; die Lift des Kibis 
zes, das einzelne Umherkreiſen des Regenſchreiers, 
den ſchnellen Flug der Kriechente, und lauſcht 
auf den lieblichen Ruf des Rothhalſes. Derglei⸗ 
chen Abwechſelung bringt die glimmende Aſche in 
Feuer; Adieu jetzt Ruhe, Dich, Kleiderſtaat, 
Waͤrme! 
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rk Der junge Waidman ſteht, ſobald der 
erbſtnebel ſich aufhellt, auf einem Hügel. und 
ſpuͤrt Brauch und Art der wildeſten Natur nach, 
Wirklich giebt es kaum Leute von größerer Hart’ 
naͤckigkeit, von mehr natuͤrlichem Verſtande und 
mehr Beobachtungsgabe, als diejenige Klaſſe der 
Irelaͤnder, die unmittelbar hinter ihren Kartoffeln 
und Ferkeln aufwaͤchſt; da ich jedoch in England 
ſchreibe, fo will ich geziemender Maßen, meinen 
Schauplatz an die Suͤmpfe von Lincoln oder Cam⸗ 
brigde, an die Kuͤſten von Norfolk oder Eſſex, 
verlegen. . 


Schon mit Anfang des Auguſts beginnt um 

die Seen von Norfolk, welche der Mehrzahl nach 
mit einem ſtarken Dickicht von Schilf oder Bin⸗ 
fen umgeben find, als die einfachſte und leichtefte 
Voruͤbung, — das Knatter-Schleßen, eben wenn 
die Waſſerhuͤhner fluͤgge werden. Ein Tag mag 
bei dieſer Arbeit leicht aufgehen. Die jungen 
Voͤgel fliegen bloß von einer nahen Stelle zur 
andern, ab und zu am Schilfrohr. Der Rohr- 


hahn, die Tauchente, das Waſſerhuhn, der Eisvo⸗ 


gel bieten ſich fortwaͤhrend dem Schuſſe dar und 
machen die Jagd fuͤr Auge und Hand angenehm 
und ermunternd. 


Aber es giebt um dieſe Jahreszeit noch ein 
anderes Waldwerk, das vielleicht noch anziehender 
fein moͤchte, weil die Luſt heimlicher und vers 


ſtohlener iſt. Die Seen in Norfolk ſind voll 


herr⸗ 


herrlicher Fiſche, welche jenen Voͤgeln zur 


* 
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Nahrung dienen; und die Ufer bilden ein trefflis 
ches Lager fuͤr verlaufene Phaſanen. Bei Froſt 
und Schnee werden die groͤßern Fluͤſſe, nebſt den 
angrenzenden Buchten, von Waſſerhuͤhnern, Roth⸗ 
bälfen und andern Geflügel dieſer Art als ein 
Schuttzort geſucht. Hat man alſo Muth genug, 
die Stunden an dem Geſtade des Fluſſes zu ver⸗ 
ſchaudern, oder halbe Naͤchte lang im pfeiſenden 
Winde einer kleinen Inſel vor Anker zu liegen; 
ſo kann es nicht fehlen, daß die Waidtaſche mit 
auserleſener Beute gefuͤllt werde und Gelegenheit 
in großer Menge ſich darbiete, den Freunden bei 
der Flaſche Geſchichten zu erzaͤhlen, welche unſere 
Ausdauer und Kühnheit im beneidenswerthen 


Glanze zeigen. Man denke ſich einen Marſch, 
bis an die Kniee im Schee, uͤber ein weites Moor⸗ 


land, ſobald die Daͤmmerung einbricht; der bleiche 
Mond dringt durch ein ſchwarzes Gewoͤlk im Oſten, 
und giebt gerade genug Licht, um das Gefluͤgel 
durch die matte Helle des Weſtens hinſtreifen 


zu ſehen. Man ſteſle ſich die Flocken vor, die in 


duͤſtern Maſſen auf das Ufer herabſinken; ihr 
Rieſeln in dem Gewaͤſſer; den Schrei der wilden 
Ente; das Klappen der Fluͤgel; dann den Jaͤger, 
wie er auf den Knien zu einem vortheilhaſt gele⸗ 
genen Buſche, oder in das Schilftohr kriecht, vor 
ihm eine Ausſicht von funfzig Schritt auf den 
beſchneiten Grund, eine ſichere Flinte zur Hand, 
einen muthigen Hund zur Seite: — und Keiner, 
der für Natur und Waidwerk Sinn hat, 1 
\ 
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ſich nach dem Hauſe und feiner Bequemlichkeit 
umſehen. \ 


Sol dieß jedoch mehr Arbeit, als Zeitvertreib 
ſcheinen, und der Gedanke daran ſelbſt vielen 
Großprahlern Herzfroͤſteln machen, fo laͤßt ſich die 
Sache freilich auch auf mildere, annehmlichere 
Art unternehmen: da wandert man, nach einem 
guten Fruͤhſtuͤck von Sumpf zu Sumpf, von Bach 


zu Bach; kriegt wohl, wenn einem kein anderer 


Feiertagsſchuͤtze dazwiſchen kommt, ein oder zwei 
Voͤgelein weg; zieht mit der zwoͤlf Fuß langen 
Flinte und feinen Neufoundlandshunden, mit Waſ⸗ 
ſerſtiefeln und Munition in ein Wirthshaus; hört 


dort einen geſchwaͤtzigen Geſellen an; glaubt ihm, 
wie einem Evangelium; folgt feinen langen Bei⸗ 


nen meilenweit; ſchießt auf zwei hundert Schritt 


Entfernung; kehrt endlich verdrüßlich und todes⸗ 


matt mit Einbruch der Nacht nach Hauſe, und 
iſt, um die Ehre zu retten, genoͤthigt, alte Voͤ⸗ 
gel, das Paar um ſieben Schillinge, zu kaufen, 
und fuͤnf Pfund fuͤr das Vergnuͤgen des Tages 


ſich anzurechnen. 


Noch aber giebt es, um zu den muthigen 
Nachtmaͤnnern zuruͤckzukehren, eine Jagd, welcher 
nur die kuͤhnſten Fiſcher und die auf Moor und 
Sumpf ausgerlenteſten Veteranen ſich unterziehen 
koͤnnen; naͤmlich an den großen Fluͤſſen, da wo 
ſich dieſelben in die See einmünden, oder auch 
wohl an der Seekuͤſte ſelbſt. Dieſe Jagd, bei 
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der man vom Machen aus ſchießt, iſt mit vielem 
Geſchaͤft verbunden, und erfordert eine eigene Ger 
noſſenſchaft, die ſich wechſelſeitig unterſtuͤtzt: nie 
darf ein Nachen allein abſtoßen, oder es muß 
wenigſtens, falls dieſes geſchieht, eine zum Vor» 
aus mit den andern verabredete, beſondere Unter— 
nehmung vorliegen. Gewoͤhnlich findet eine ſolche 
Jagd in ſtrengen Winternächten ſtatt, wenn die 
Sterne im hellſten Glanze ſcheinen und der Mond 
ſein Licht dazu wirft. Das Federvolk des hohen 
Nordens hat ſich um dieſe Zeit von den Polars 
gegenden in unſer milderes Klima herabgezogen. 
Endlos würde es fein, alle Abtheilungen dieſer 
Einwanderung aufzuzaͤhlen. Die zahlreichſte Klaſſe 
der Fremdlinge bilden die Schwarz « oder Roth⸗ 
Sänfe. Dieſe erſcheinen in fo ungeheuren Schaa⸗ 
ren an den Kuͤſten von Norfolk und Eſſex, daß 
fie faſt die Luft verfinftern und in einer zuſam⸗ 
menhangenden, endloſen Fluglinie wahrgenommen 
werden. Wenn die Fluth des Meeres waͤchſt, 
ſteigen ſie allmaͤhlich am Horizonte auf, und wenn 
die Ebbe eintritt, kann man in dem Zuge dieſer 
Thiere mehrere Luͤcken wahrnehmen, und ſo die 
einzelnen Geſchwader unterſcheiden, welche ihre 
Richtung nach verſchiedenen Gegenden der ſchlam⸗ 
migen Kuͤſte nehmen. Eine Schaar derſelben zu 
erkennen, erfordert keine Kunſt; denn immer ſind 
ſie in großen Maſſen beiſammen; laſſen ſich mit 
einem gewaltigen Getümmel nieder, und erheben, 
wenn ſie wieder auffliegen, ein Geſchrei, das man, 
verbunden mit dem Geraͤuſche ihrer Zlügel, in ei» 

5 ner 


— 182 — 


ner ſtillen Nacht auf zehn Meilen weit hoͤrt. 
Dann kommt der wachſame Schutze aus feiner 
windſichern Stelle am Ufer hervor, und ſein Ge— 


ſaͤhrte bleibt ihm in der noͤthigen Geſichtsferne. 


Beide legen ſich platt auf den Boden des Kahns, 
Geſtalt und Feuergewehr dicht vom nahen Schilfe 
bedeckt; nichts iſt ihnen ſelbſt ſichtbar, als das 
kurze Ruder, das von ihrer Hand gelenkt wird. 
Sie richten ſich ganz nach dem Winde, der An⸗ 
zahl, in welcher die Voͤgel ſich niedergelaſſen ha⸗ 
ben, der Zeit der Fluth, und felbft nach den Stim⸗ 
men des Schwarms bei ihrer Annaͤherung, welcher, 
wenn alle Umſtaͤnde guͤnſtig ſind, ungefaͤhr ſechzig 
Schritt Schußweite laßt. Sind dann zwei Kaͤh⸗ 
ne gluͤcklich genug dem ſchnatternden Haufen in 
beide Seiten zu kommen, ſo haben die beiden 
Flinten die Kaͤhne bald gefuͤllt. Im Augenblick, 
wo das groͤbere Geſchuͤtz abgefeuert wird, beeilt 


ſich das ‚Gefolge, mit leichterem den Fliehenden 


nachzuſchießen, oder den Verwundeten vollends 


den Reſt zu geben. Dieß iſt, beſonders bei den 
nur unbedeutend verletzten Voͤgeln, eine ſehr 
ſchwierige Arbeit; denn dieſe ziehen ſich nach dem 
gefaͤhrlichen Schlamme, und zerſtreuen ſich bald 
nach allen Seiten. Die Jaͤger mit ihren Schlamm⸗ 
ſchuhen oder Schlammbrettern verſinken oft tief, 
und gerathen nicht ſekten in ernſtliche Gefahr; 
aber die Beute ſteht in gleichem Verhaͤltniß mit dem 
Wageſtuͤck, und darum weg mit jeder Beſorgniß! 


Der 


8 


Der 
Herzog Ludwig Philipp von Orleans. 


Der Herzog von Orleans iſt als der reichſte und po⸗ 
pulaͤrſte Prinz der koͤniglichen Familie in Frankreich 
bekannt. Bei Erwähnung feines Reichthums ver⸗ 
dient die ſorgfaͤltige Oekonomie in feinem Hofhalte 
bemerkt zu werden. Seine Tafel, ſo wie die ſei⸗ 
nes Hofſtaates wird nach einem daruͤber abge⸗ 
ſchloſſenen Contraete beſtellt. Der Verkauf der 
Produkte von feinen Gütern geht groͤßtentheils 
durch feine eigene Hand, fo daß er genau feine 
Einkuͤnfte und Ausgaben kennt. Jedes Pferd in 
ſeinem Stalle hat feine beſtimmte Ration Futter, 
Wobei Vorkehrungen genommen find, daß keines 
daran verkuͤrzt werden kann. Außerdem haͤlt er 
auch eine genaue Rechnung über die Ausgaben 
ſeiner Familie. Aber bei all dleſer Oekonomie 
wird der Herzog von nichts weniger, als von ei⸗ 
ner kleinlichen Sparſamkeit geleitet. . Er iſt wohl⸗ 
thaͤtig, ja ſogar freigebig; und dabei nimmt ſein 
Reichthum immer zu. Seit der Reſtauratſon 
führt er zu Paris zwar das Leben eines Privat- 
mannes, das aber, deßungeachtet aͤußerſt glaͤnzend 
it, Seine prächtigen Wohnungen im Palais 
Royal und zu Neuilly ſtehen allen ausgezeichneten 
Männern von allen Parteien offen, ohne daß er 
irgend eine Farbe durch Beguͤnſiſgung auszeichnete. 
Selbſt die Vergrößerungen im Palais Royal, die 
nicht wenig zu deſſen Verſchoͤnerung beigetragen 
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haben, find für ihn eine reiche Quelle des Ein 
kommens geworden. Statt des einen Gewoͤlbes 
in der alten hölzernen Gallerie find in dem neu? 
en Anbau zwei eingerichtet, und man kann ſich 
einen Begriff von ihrer Eintraͤglichkeit machen, 
wenn man weiß, daß das kleinſte dieſer Gewoͤlbe 
mit zwei ſehr kleinen Zimmern um 3000 Fr., 
ein größeres für 8090 Fr. jährlich vermiethet 
wird. Der Charakter des Herzogs erſcheint vors 
zuͤglich in einem vortheilhaften Lichte, wenn wir 
uns erinnern, wie wenig er bei all ſeinem Reich⸗ 
thume die fruͤheren Stunden der Widerwaͤrtigkeit 
vergeſſen hat. Vor Kurzem zeigte er einem Kuͤnſt⸗ 
ler, der ihm ſeine Aufwartung machte, ſeine Ge⸗ 
mälde » und Kupferſtichſammlung. Vor einem 
der Gemälde, welches einen jungen Mann vor⸗ 
ſtellt, der in einer Schule Unterricht in der Geo⸗ 
graphie ertheilt, blieb der Herzog ſtehen, indem er 
ſagte: „Herr F — kennen Sie dieſen Schulleh⸗ 
rer? — Ich bin es ſelbſt. Auf dieſen Kupfer 
ſtich chue ich mir mehr zu gut, als auf meine 
ganze uͤbrige Sammlung; er erinnert mich an 
eine der loͤblichen Handlungen meines Lebens — 
an den ſchoͤnen Stolz der Unabhaͤngigkeit, der 
mich beſtimmte, einen ehrbaren Erwerb durch 
meine eigene Arbeit dem möglichen Glanze vor⸗ 
zuziehen, den ich von der mitleidigen Freigebig⸗ 
keit der Fuͤrſten haͤtte borgen koͤnnen.“ Der 
Herzog entfloh aus Frankreich, faſt noch ein Kna⸗ 
be, mit keinen andern Kleidern, als den auf ſei⸗ 
nem Leibe, und mit zwoͤlf Louis in der ha 
n 
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In der Schweiz erwarb er ſich ſeinen taͤglichen 
Unterhalt als Schullehrer. Doch ſelbſt dieſe Dun⸗ 
kelheit des Lebens ſchien dem Schikſale noch zu 
günjtig fur den ungluͤcklichen Prinzen; er mußte 
feine Zuflucht im Gebirge verlaſſen, und wir fin⸗ 
den ihn ſpaͤter unter dem Namen Muͤller in eis 
nem Winkel Schwedens. Aber auch von hier 
trieb ihn die nimmer raſtende Verfolgung, und 
er ſah ſich gezwungen, an den Kuͤſten von Ame⸗ 
rika eine Freiſtaͤtte zu ſuchen. Obgleich er hier 
feinen erlauchten Namen wieder führte, ſo fand 
er doch auch jenfeits des Oceans keine günſtigere 
Aufnahme. Doch ſelbſt dieſe ungewoͤhnlichen 
Schikſale bilden noch nicht den merkwuͤrdigen Theil 
feines Lebens. Zwei Mal wurde ihm von einer zahl⸗ 
reichen, mächtigen und thaͤtigen Partei die Krone 
Frankreichs angeboten; und zwei Mal wies er ſie 
mit Unwillen zuruͤck, treu feinem rechtmäßigen 
Herrn und Verwandten. So von feiner fruͤheſten 
Jugend vertraut mit allen Kuͤmmerlichkeiten des 
Privatlebens, hat er, obgleich jetzt zur beneldens. 
wuͤrdigſten Stellung irgend eines Fuͤrſten in Europa 
erhoben, dennoch die wohlthaͤtigen Lehren aus der 
Schule des Unglücks nicht vergeſſen. 


Der Hof von Stockholm. 


Die ſicherſte Stütze von Bernadotte's Thron 
iſt die von demſelben ausgehende Beförderung des 
Nationale 


Nationalwohlſtandes, und die Einſicht der Na⸗ 
tion, daß das Wachsthum deſſelben nur in einem 
dauerhaften Frieden und dem Fortbeſtande def 
gegenwärtigen Dynaſtie begründet ſei. Bernadotte 
weiß es, daß nur auf dieſen Grundlagen ſeink 
Hoffnung, die Krone auf ſeinen Wa 
übertragen, beruht. Daher iſt fein ganzes Dich“ 
ten und Trachten nur von einer einſeitigen, abe 

hochwichtigen Idee beſeelt, von der, die Entwick⸗ 
lung der Gewerbthaͤtigkeit nach allen Kräften zu 
fördern. Die Beſcheidenheit, mit welcher er feine 
Kenntniſſe mittheilt und die Lücken darin bekennt, 
ſeine beinah aͤngſtliche Sorgfalt, mit welcher er 
ſich zu belehren ſtrebt, bildet einen auffallenden Kon⸗ 
raf mit dem, was ich, berichtet ein Reiſender, an 
andern Höfen zu beobachten Gelegenheit fand, 


Ich hatte einmal bei Bernadotte eine Privars 
gudienz, wobei er einen Beweis gab, wie ſehr es 
ihm am Herzen liege, Niemanden unnöchiger 
Weiſe zu bemühen, Ich erhielt naͤmlich des 
Morgens von ihm die ſchriftliche Weiſung, daß 
er mich erſt eine halbe Stunde nach der zur Au, 
dienz beſtimmten Zeit ſehen konne. Ich kam in 
den Palaſt, ſah aber nur eine Schildwache; ich 
wandelte durch die Arkaden, durch die Gaͤnge 
und Hallen und ſtieg endlich die große Haupt⸗ 
treppe hinauf. In das prachtvolle Veſtibul eins 
getreten, wußte ich noch immer nicht, wohin ich 
mich wenden ſollte; denn noch wurde ich nirgends 
einer menſchlichen Seele anſichtig. Porphyr, 175 

a pis 


ſittlich, zufrieden und weiß das Glück des Frie⸗ 
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ſpis, Marmor, Vaſen, Statuen, Gemälde umgas 
ben mich; allein ich ſchien in den Palaſt des 

odes gekommen zu ſein; nirgends ein lebendiges 
Weſen. Endlich begegnete ich einem Lakey, in 
blauer, mit Silber beſetzter Livree und dem Fönig« 
lichen Wappen. Er fuͤhrte mich in einen Salon, 
wo ich das Vergnuͤgen hatte, mit mehreren Offi⸗ 
zieren einige Zeit zu verplaudern. Faſt hatte ich 
den Koͤnig vergeſſen, als ein Kammerherr eintrat 
und mich durch den Saal des Staatsrathes, wo 
eine Menge Kronbeamte verſammelt waren, in 
den Audienzſaal fuͤhrte, eine lange Gallerie voll 


‚Gemälde und Skulpturen. Hier verließ er mich 


ohne weitere Ceremonien. Se. Maj. verabſchie⸗ 
dete eben drei Herren, mit welchen er an dem 
andern Ende des Saales ſich unterhielt; er kam 
mit der ungezwungenſten vertraulichſten Herablaſ⸗ 
fung auf mich zu und begann eine lebhafte ges 
ſchaͤftsmaͤßige Unterredung, ohne alle jene bei ſol⸗ 
chen Gelegenheiten uͤblichen Gemeinplaͤtze von aus⸗ 
wendiggelernten Fragſtuͤcken. Er ſprach von un. 


ſerer Sands und Seemacht — von des verſtor⸗ 


benen Lords Londonderry beſonnener Ruhe in 
den Debatten — von feinen allzumaͤßigen (2 
Forderungen fuͤr England bei dem Frieden von 
1815. Dann ging er auf Schweden über: „Sie 
werden den gluͤcklichen Zuſtand meines Landes fer 
ben, Sie werden keinem Steuereinnehmer, Ac⸗ 
eiſeeinnehmer, kaum einem Zollbeamten und ſelten 
einem Gensd'armen begegnen. Mein Volk iſt 


dens 
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dens zu ſchaͤtzen. Die Conſeription geht fo zu ſagen 
auf zanz unkriegeriſche Art ihren Gang, indem 
man in der Kirche dazu aufbietet. Die Zeit der 
Steuerentrichtung wird bekannt gemacht und das 
Geld wird eingeliefert, was viele Erhebungskoſten 
erſpart. In Holland zahlt das Volk achtzehn 
Prozent Steuern, in Preußen dreizehn, in Dänes 
mark zwoͤlf, in Schweden bloß fuͤnf. Unter allen 
Laͤndern iſt England am Hoͤchſten beſteuert; aber 
dort giebt es Aceiſen und Taxen, von denen ich, 
ich muß es bekennen, Nichts verſtehe.“ 


Hierauf verbreitete ſich der Koͤnig in der Kuͤrze 
über die ſtatiſtiſchen Verhaͤltniſſe Schwedens, über 
Fiſchereien, Waldungen, Bergwerke, Handel, öffr 
entlichen Unterricht und die Sittlichkeit im Priv 
vatleben. Er ſprach meitläufig über feine eigenen 
Gewohnheiten und Vergnuͤgungen, über feine Lieb— 
haberei an der Botanik und ſchloß damit, daß er 
mich auf einen folgenden Tag zu einem Mittag- 
eſſen in feiner botaniſchen Villa einlud. Ich mwers 
de nie die Fuͤlle ſeines pechſchwarzen Haares (er 
iſt am 26. Januar 1764 geb.) ſeine hohe Stirn, 
ſeine Adlersnaſe und den ſcharfen Blick ſeiner 
durchdringenden Augen vergeſſen. 


Jede Muskel ſeines Geſichts und ſeines Koͤr⸗ 
pers war in Bewegung; in ſeiner Unterredung 
ging er immer gerade auf das beſtimmte Ziel zu 
und ſchien uͤber jede Redensart ungeduldig, die 
nicht etwas Belehrendes enthielt — hier ſah 1 

1 da 


ee. 
das metier de roi Friebrih II. Der König von 
Schweden iſt ein wahrer GeſchaͤftsKoͤnig. 


Es gewährt ein eigenes Vergnuͤgen, das ver, 
fraufiche Verhaͤltniß zwiſchen Bernadotte, feinem 
Hofe und ſelnem Volke zu ſehen. Jedermann kann 
durch den Palaſt gehen und die Treppen hinauf⸗ 
eigen anſtatt von Schildwachen, Lakaien, Ber 
ienten oder Kammerherrn aufgehalten zu werden, 
kann er vielmehr die Geduld verlieren, bis er Je- 
manden begegnet, der ihm das Zimmer bezeichnet, 


das er ſucht. 


Die Def 


Folgende Bemerkungen über die Peſt find die 
Frucht der Beobachtungen eines iralienifchen Arz 
tes, der während eines fünfjährigen Aufenthaltes 
zu Alexandrien häufig Gelegenheit hatte, den Cha, 
rakter dieſer Seuche zu unterſuchen, und im Jahre 
1815 ſelbſt von derſelben befallen worden war. 
Nach zwei Monaten der heſtigſten Leiden, von 
denen unvergaͤngliche Narben zurückblieben, genas 
er, blieb aber noch ein volles Jahr in der Mes 
convaleſcenz, welche Zeit er, da bei dieſer Krank, 
heit kein Ruͤckfall zu beſorgen iſt, dazu benutzte, 
andere Peſtkranke zu beſuchen. 


1 


* = | 
) Die Peſt iſt in Aegypten einheimiſch; ihre . 
Erſcheinung iſt indeſſen durch mehrere Urſachen 
bedingt, die zwiſchen den Monaten Maͤrz und 
Ende Juli zuſammentreten koͤnnen. 


2) Die Berührung iſt an und fuͤr ſich nicht 
hinreichend zur Anſteckung, ſondern es muß be 
reits eine gewiſſe Diſpoſition vorhanden fein, wel 
che die Entwickelung des Peſtſtoffes beguͤnſtigt. 


3) Wenn die Peſt von einem Orte zum andern 
verſetzt werden ſoll, fo iſt dazu nöthig, daß die 
Entwickelung des Giftes durch eine gewiſſe Ber 
ſchaffenheit der Atmoſphaͤre und das Zufammens 
wirken mehrerer anderer Umſtaͤnde beguͤnſtigt 
werde. 


) Neger und neue Ankoͤmmlinge find der Ans 
ſteckung leichter ausgeſetzt als Eingeborne, und 
ſolche, die an das Clima gewoͤhnt ſind. 7 


5) In gewiſſen 8 ergreift die Peſt vor⸗ 
zugsweiſe Kinder, Verwundete, Furchtſame und 
Schwache, und ſolche, die Fürzlich eine phyſiſche 
Veraͤnderung erfahren haben. In dieſem Falle 
ſind Perſonen, welche die ſtrengſte Quarantaͤne 
halten, kaum ſicherer, als die, welche ſorglos auf 
den Straßen umhergehen. 


6) In anderen Jahren ergreift fie vorzugsweise 
Erwachſene, und beſonders ſtarke, Eräftige Maͤn— 
ner; 


4 51 aber dann ſind nur ſolche, welche ſich der 


uſteckung durch Unvorſichtigkeit ausſetzen, die 
pfer. Perſonen, die viel mit Oel zu thun has 
ben, haben weniger zu fürchten, als andere. 


7) Wenn die Peſt mit ihrem aſtheniſchen Char 
takter erſcheint, iſt jede Huͤlfe der Mediein unnuͤtz; 
das Einzige, was der Arzt thun kann, iſt die 
Natur in ihrer Criſis zu unterſtützen. 


8). Zeigt die Peſt ſich Rhenifh, fo koͤnnen die 
beftigſten niederſchlagenden Mittel, in rege ſtarken 
Dofen, aber mit Vorſicht, gegeben, in der erften 
Kranheitsperiode, die gewoͤhnlich ſehr kurz iſt, die 
beſte Wirkung haben. 


9) Die Peſt kann dieſelbe Perſon mehr als 
ein Mal befallen, aber ſehr ſelten geſchleht dieß 


zwei Mal in demſelben Jahre. 


* 13 Alle andern Kranhelten koͤnnen zu derſel. 


ben Zeit mit der Peſt beſtehen, aber ſie werden 
nicht zu derſelben Zeit ſich aͤußern. 


Statiſtiſche Einzelnhelten. 


In Preußen iſt die Bevoͤlkerung in den Jah⸗ 
ten 1820 — 27 um 1,460,800 Seelen BAAR 
en. 


* 
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fen, — Merkwuͤrdig iſt die Zunahme der Juden ö 
in unſerem Staate. In zwei Jahren 1822 — 24 
iſt ihre Zahl um 4700 Köpfe geſtiegen. Tauſend 
jüdiſche Ehen ergaben 5221 Kinder, und eben ſo 
viele chriſtliche nur 4353; von den Chriſten ſtarb 
der 38te, von den Juden der 38te Menſch. 


Fuͤr das Jahr 1829 betraͤgt die Einnahme Prem 
eng 50,790, 00 Rthir., wovon 22,165,000 für 
das Militarweſen, 11 Millionen für etwa 20,000 
Staatsbeamte und etwa ein Sechſtel für puͤnkt⸗ 
liche Verzinſung und Tilgung der Staats ſchuld 
verwendet wurden. Die Erhebungskoſten der 
Steuern ſoll etwa 6 Millionen betragen, welche 
vom Bruttoertrage der Steuern vorweg in Abs 
zug gebracht werden. 


In der Mark Brandenburg haben 22 Ritter⸗ 
gutsbeſitzer, von welchen 17 dem adeligen Stan⸗ 
de angehoͤren, zur Abtretung der Patrimonial⸗ 
Gerichtsbarkeit ihrer Guͤter an den Staat ſich 
erboten. 


3 


(Die Fortſetzung folgt.) 


Aufloͤſung des Palindroms im vorletzten Blatte; 
Rektig. Gitter. f 
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8 Redakteur Dr. Ulfert, 
Verleger Carl Wohlfahrt. 


Brriegiſcher Anzeiger. 
* 1 25 Ein” e 8 
Freitag, am 18. Dezember 1829. 


n 


Befanntmahbung 

Die Aufrechthaltung der offentlichen Rude, Ordnung 
und Sicherheit, macht es nothwendig, nachſtehende 

erordnungen und Verbote in Erinnerung zu bringen. 

Das Verbot gegen geheime Geſellſchaften und ans 
dere dergleichen Vereine, ohne polizeiliche Genehmigung; 

Die Verpflichtung zu Redouten, Maskeraden und 
dergleichen oͤffentliche Luſtbarkeiten nd Vergnuͤgungen, 
vorher dle polizeiliche Genehmigung nachzuſuchen; 

Das Verbot des Gaͤſtehaltens nach eilf Uhr Nachts 
und während des feſt⸗ und fonntäglichen Gottesdien⸗ 
ſtes, und daß ein Jeder um dieſe Zeit die Wirths und 
Tanzhaͤuſer bei Strafe zu verlaſſen ſchuldig; 

Das Verbot des Fanden und Schreiens In den 
Wirthshaͤuſern und des Lermens auf den Straßen, hef⸗ 
tigen anpochens zur Nachts zeit an die Haus thuͤren des 
aufſichtsloſen herumlaufens der Hunde und ausfpers 
rens berſelben zur Nachtzeit, und des Tanzmuſikhal⸗ 
tens in den Wirthshaͤuſern außer den hierzu nachge⸗ 
gebenen Sonn; und Montagen Abends. 

Die Verpflichtung zur Schließung der Haus⸗ 
thuͤren zur Nachtzeit, zur Verwahrung der, zu Bauten 
und ſonſt gebraucht werdenden Leitern zur Nachtszeit, 
und zur ſchleunigen Anmeldung vorgekommener Dieb⸗ 
519000 N und anderer Verbrechen und Un⸗ 
gluͤcks falle; 

Das Verbot des ſchnellen Fahrens und Reitens 
in der Stadt, uͤber Bruͤcken und an andern belebten 
Orten, des Vorbeljagens und des abſichtlichen Verhin⸗ 
derns des Vorbeifahrens der folgenden Wagen auf den 
Landſtraßen, der Auſſichtsloſigkeit auf Pferde, fo wle 
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das verbotwidrige Schlittnfahren ohne Schellenge⸗ 
laute, und das ruheſtoͤrende und gefaͤhrliche Knallen 
auf dem Marktplatz und in den Straßen zur bloßen 
Beluſtigung außer dem Schlittenfahren. N 

Die Pflicht der Eltern und Erzieher zur Aufſicht 
auf kleine Kinder zur Verhütung deren Verungluͤckung/ 
und die Pflicht der Aufficht der Lehrherren auf ihre 
Lehrlinge, damit ſolche ſich nicht zur Nachtszeit luͤderlich 

u. heimlich herumtreiben und allerhand Unfug ausuͤben, 

„Das Verbot des Herabwerfens und Heradgießend 
von allerhand Sachen und Fluͤßigkeiten aus den Fen- 
ſtern und Hausthuͤren, des Verengens der Straßen, 
durch Auſſtellung von Wagen und andern Sachen, be⸗ 
ſonders des Stehenlaſſens ausgefpannter Wagen zur 
Nachtszelt ohne Verwahrung der Deichfel mit einem 
Querbrettchen; : 

Die Verpflichtung der Hauswirthe und Faml⸗ 
lienvaͤter zur Aufſicht auf unvorſichtiges Gebaren mit 
Feuer und Licht; 

Das Verbot des gefaͤhrlichen und unſchicklichen 
Tabackrauchens auf den Straßen, Hoͤfen, in Staͤllen 
und auf Boͤden. 

Die Pflicht der Feuerarbeiter den Kohlenſcheln 
der Schmiedewerkſtaͤtte auf den Straßen zu verhaͤngen, 
damit Ungluͤcksfaͤllen durch Scheuwerden der Pferde 
vorgebeugt werde; 

Die Aufſicht auf die Schuljugend, Seitens der 
Eltern, Vormuͤnder und kehrherrn wegen Mittheillnah⸗ 
me an Tanzluſtbarkeiten und Trinkgelagen in Wirths⸗ 
haͤuſernz Ferner elne gleiche Aufſicht der Lehrherren, 
nach Vorſchrift des allgem, Landrechts Theil II. Tit. go 
$ 293. 294. binfichelich der Pflichten: ihre Lehrlinge zu 
guten Sitten und fleißigen Beſuch des Gottesdlenſtes 
anzuhalten, für Ausſchweifungen und Gelegenheiten zu 
Laſtern moͤglichſt zu huͤthen, und zu einer anhaltenden 
Thaͤtigkeit zu gewoͤhnen; i 

Die Verpflichtung zur Meldung ſowohl aller 

Abernachtenden, als auch beſonders der hier verbleis 


L 
benden und von andern Orten anziehenden Fremden, 
Gebuͤlfen und Dienſtboten n 8 
Die Verpflichtung zur Relnigung der Straßen 
an den dazu beſtimmten Tagen, zum aufelfen der Rinn⸗ 

eine, zum Beſtreuen der Buͤrgerſteige mit Aſche oder 
Sand bei eingetretener Glaͤtte, fo wie auch zur Vers 
ſtopfung der Suͤmpfe oder Waſſergefaͤße, in fo fern 
es ohne Nachtheil der Roͤhrleitung möglich, um dadurch 
zur Winters zeit und bei ſtrengem Froſt der uͤberhand 
nehmenden Elsanhaͤufung Grenzen zu ſetzen; und endlich 
die Verpflichtung der Herrſchaften, bei Vermei⸗ 
dung einer Geldbuße von einem Thaler, darauf zu hal⸗ 
ten: daß jeder den Dienſt antretende Dlenſtbote, ſich 
entweder mit elnem Dienſtſchein der letzten Herrſchaft 
auswelſe, und das jeder neu antretende weibliche Dienſt⸗ 
bote ſich durch Quittung über die geleiſtete Abgabe von 
2 Sgr. 6 pf. zur Kaffe des weiblichen Geſinde⸗Kran⸗ 
ken⸗Inſtituts aus weiſe. i 

Contraventionen gegen diefe Verordnungen und Ver⸗ 
bote werden wir uns veranlaßt finden, nach Vorſchrift 
der Geſetze und unferer Pflicht gemäß, zu beſtrafen. 

Brieg den ten December 1829. 

Koͤnigl. Preuß. Polizey⸗ Amt. 
Bekanntmachung. 

Es find noch ſehr viele Hausbefiger mit ihren Bom⸗ 
bardements⸗ und Feuer⸗Societaͤts⸗Beitraͤgen im Ruͤck— 
Rande, wodurch die, von der Königlichen Regierung 
ſchon dringend urgirte Einſendung des auf hieſige Stadt 
ausgeſchriebenen Duanti, verhindert wird. Um nun 
den diesfaͤlligen Zwangsmaaßregeln zu entgehen, fors 
dern wir diejenigen Hausbeſitzer, welche mit ibren 
Beiträgen noch im Ruͤckſtande find, hiermit ernſtge⸗ 
meſſenſt auf: die Reſte binnen acht Dagen zu berich⸗ 
tigen; entgegengeſetzten Falls wir gegen die hierin 
Saͤumigen ohne Nachſicht die Vollſtreckung der Execu⸗ 
tion verfügen werden. Brleg, den 4. Dechr. 1829. 

Der Maglſtrat. 
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a N Avertissement, 

Auf Antrag des hieſigen Magiſtrats in Vertretung 
des Dominii Briegiſchdorff, haben wir zur gerichtlichen 
Verpachtung der dem geweſenen Erbſcholtiſei-Beſitzet 
Mittmann gehoͤrigen 63 Morgen 572 GRuthen dis⸗ 
membrirten Briegiſchdorffer Dominial⸗Aecker für das 
ar 1830 einen peremtoriſchen Bietungss Termin im 

erichtskretſcham zu Briegiſchdorff vor unferm.Com? 
miſſario Herrn Ober » Landes » Gerichts: Referendar 
Lindenberg auf den 15. Januar 1830 Nachmittags 2 Uhr 
angeſetzt, wozu wir Pachtluſtige hierdurch mit dem Be⸗ 
merken einladen, daß der Zuſchlag der Pacht an den 
Meiftbierhenden unter den in Termins ſelbſt bekannt zu 
machenden Bedingungen ohnfehlbar erfolgen wird. 

Brieg den 24ten November 1829. 

Koͤnigl. Preuß. Lands und Stadt⸗Gerlcht. 


Sudhaſtations⸗ Bekanntmachung. 
Die zum Nachlaſſe des verſtorbenen Zuͤchner Carl 
Dittrich gehörigen ſub No. 444 und 446 hieſelbſt gele⸗ 
genen auf 12 10 Rthlr. 10 ſgr. 9 pf. 
gerichtlich abgeſchaͤtzten Haͤuſer, follen in dem auf den 
29 ten Januar k. J. den ıten März k. J. und den Gten 
April k. J. Vormittags 10 Uhr vor dem Herrn Juſtiz⸗ 
Rath Thiel anberaumten Terminen, von welchen der 
letzte der peremtorifche iſt, Erbtheilungs halber an den 
Meiſt⸗ und Beſtbietenden oͤffentlich verkauft werden, 
was hiermit zahlungsfaͤhlgen Kaufluſtigen bekannt ge⸗ 
macht wird. Brieg, den 24. November 1829. 
Roͤnigl. Preuß. Land» und Stadt⸗Gericht. 


Proc la mg. 

Das ſub No. 112 hierſelbſt belegene zum Nachlaß 
des Tuchmacher Koßmann gehörige brauberechtigte 
auf 1633 Rthl. 3 far. 9 pf abgeſchaͤtzte Haus, fol Erba 
theilungshalber im Wege der Sub haſtation in denen 
dazu vor unſerem Commiſſario Herrn Juſtiz⸗Aſſeſſor 
Muͤller auf den raten Rovember c, a, den 16ten 
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December und peremtorio den 18 ten Januar 
1830 b. 10. anberaumten Terminen meiſtblethend vers 
kauft und der Zuſchlag dem Meiſtblethenden, wenn nicht 
geſetzliche Anſtaͤnde eine Ausnahme verſtatten, ertheilt 
werden. Brieg, den 28. September 1829. 
KRaoͤnigl. Preuß band⸗ und Stadt- Gericht. 
Sa Proklam a. 

Das ſub No. 41 hierſelbſt belegene zum Nachlaß 
des kohnfuhrmann Drabe gehörige brauberechtigte auf 
920 Rthlr. 6 ſgr. 74 pf. abgeſchaͤtzte Haus ſoll im 

ege der Subhaſtatlon in dem dazu vor unferm Com⸗ 
miſſarlo Herrn Juſtiz⸗Rath Toief auf den ııten Januar 
1830 Vormittags um to Uhr anberaumten peremtorts 
ſchen Termine meiſtblethend verkauft, und der Zufchlag 
dem Meiſtbiethenden, wenn nicht geſetzliche Umſtaͤnde 
eine Ausnahme verſtatten, ertheilt werden. 

Brieg, den 28. September 1829. f 

Königl. Preuß. Land⸗ und Stadt» Gericht. 

Ball» Anzeige. N 

Denen reſp. Mitgliedern der Subfetiptionsbälle zeige 
ich hiermit ergebenft an, daß der ate dieſer Balle am 
aten Weihnachtsabend als 

den 256 ten d. M. 
ſtatt finden wird. N 
Sollten noch einige reſp. Mitglieder der fonftigen 
Bälle Willens fein dle letzten Drey mit zu halten, fo 
bitte ich Solche, ſich gefälligft bei mir melden zu wollen. 

Brieg den 15. December 1829. 

Happel. 
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Bunte Stick⸗ und Strick⸗Mu fer 
in bedeutender Auswahl, kamen ſo eben ur 75 


85 C. Schwar 
Vel Unterzeichnetem wird in den nad) folgenden 


Winter⸗Monaten und zwar jeden f 
2 Stunden hindurch Concert fein, Sonnabend Abends 
Burckert. 
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Bekanntmachun g. 
Unterzelchneter empfiehlt zum bevorſtehenden Welh⸗ 
nachts⸗Feſte zu geneigter Abnahme nachſtehende, theils 
von der Lelpfiger Mlchaelts⸗Meſſe bezogene, theils di⸗ 
rekt aus Paris und Nuͤrnberg empfangene Waaren, 
welche in bedeutender Anzahl zur Auswahl von heute 
an ausſteben, und ſich zu Welhnachts⸗Geſchenken und 
zum Angebinde bel Geburts- und Namenstagen vor⸗ 
zuͤglich eignen, als: Pariſer Toiletten, Neceſſalre, Bas 
liſer Koͤrbchen, Koffer, Bonbonnleren, Naͤhladen, Stam⸗ 
bücher, Federſcheiden, franzoͤſiſche und deutſche Viſi⸗ 
tenkarten, gemuſterte Paplere, und vergoldete Borten 
zu feinen Papparbeiten in den neueſten Muſtern, wei, 
ße Brlefpaplere, fo wie in diverſen Farben mit und 
ohne Malerei, weiße und farbige Bilderbogen, Zeichens 
bücher, Brieſtaſchen, Notlzbuͤcher, Buſennadeln, Ringe, 
Petſchaſte, Straußfedern, weiße und rofa Hutfedern, 
Darifer und Dresdner Balls und Hutfedern, Dladems, 

‚ Suirlanden, und In Vaſen zu ſtellen, Uhrbaͤnder und 
Hoſentraͤger, Gold- engliſche Atlas und andere Perlen, 
Hals- und Armbaͤnder, Ohrringe, daͤniſche und Alten⸗ 
burger Handſchuhe fuͤr Damen, Herren und Kinder, 
Strickkoͤrbchen von Seide, Leder und Drath, die neue⸗ 
ſten Partfer.feidne Damentaschen, Körbchen und Beu⸗ 
tel, desglelchen feine franzoͤſiſche Taſſen mit Malerel 
und Vergoldung, ſowohl einzeln als in Servicen zu Kaffee 
und Thee, und Blumen ⸗Vaſen, weiße fächfifche und 
Berliner Taſſen, engliſche Deſert und andre Kaffee⸗ 
Taſſen, Thee-Servicen von Davemport, und Wegwort, 
ſo wie Magdeburger Kaffees, Thee- und Tiſch⸗Geſchirte, 
Berliner und andere Pfeifenkoͤpfe, auch meerſchaumene, 
boͤhmiſche und ſchleſiſche Glaswaaren, engliſche Meſſer 
und Scheeren, dergleichen auch aus Solingen, Pariſer 
und chineſiſche Schminke, echte ſchwarze chineſiſche Tu⸗ 
ſche, desgleichen verfchiedene Sorten andere ſchwarze 
und farbige Tuſchen feine Parifer rothe und ſchwarze 
Kreide, feine Waſſer⸗ und Oelfarbe⸗Waaren, Minla⸗ 
tur, Tuſch⸗ und Farbekaſten, Haar⸗ und Lyoner Pinſel, 
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Landſchaften zum Nachzelchnen, Zelchenbuͤcher, Del: u. 
orzellain⸗Gemaͤlde, ſchwarze und illuminirte Kupfer⸗ 
ſtiche, feine lacklrte Berliner und engliſche Tablets mit 
und ohne Malerel, Zuckerdoſen, Brodikoͤrbchen, Leuch⸗ 
ter, Rauchtabaksdofen, plattirte Schnupftabaksdoſen, 
Rauch⸗ und Cigaro⸗Doſen, fo wie Altenburger Dofen 
mit und ohne Malerei, zu Cigaros, Schnupf und Rauch⸗ 
tabak, Spieldoſen, Uhren crifo. ſilberne, gewöhnliche, 
oldne Damen, fo wie goldne und ſilberne Repetir- und 
iſch-Uhren, mit und ohne Muſik, echte engliſche und 
franzoͤſiſche Seifen, alle Sorten Parfümerien, Poma⸗ 
den, Eau de Cologne von Franz Maria Farina, ſo wie 
auch von Stephan Luzzant K. Sohne aus Colln, Kin⸗ 
derſplelzeug jeder Art, Spiele mit Magnet, Käſtchen 
mit Figuren zum Aufſtellen und mit kleinem Hand⸗ 
werkszeug, verſchledene Arten Thlere von Holz und 
apiermache, Puppenruͤmpfe von Leder, fo wie anges 
kleidete Puppen, alle Gattungen Puppengeſichter und 
ganze Koͤpfe mit und ohne Haͤubchen, Glasaugen, Haar⸗ 
putz, die allerneueſten unterhaltenden Spiele, Schach⸗ 
teln mit Hausrath, Dörfern, Städten, Jagden, große 
und kleine Bauſteinkaſten, Optiken, mehrere Sorten 
von Schach- und Boſtonſptelen, Splel⸗Whiſtmarken, 
Wurfel, Atrapen, Mundharmonika, Nuͤrnberger Leb⸗ 
zelten und mehrere andere Waaren. 
Brleg, den 17ten December 1829. 
11 60 ö * Carl Fr. Richter. 
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Neues Etablissement. | 
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8. — SEITZ 
ch beebre mich hierdurch ergeben N 
en ch ergebenſt anzuzeigen, daß 
den Aten December 
meine Weinhandlung eroͤffnen werde. 
Brieg den 30. November 1829. N 
Leopold Thamme, 


zu ber von mir c ſchon A angezeigten dann 
fe, kam noch hinzu: | 
Walter Scott Welten A. 7 ſgr. 10 
Vorlelbchen mit Oo. Raöpfäen a 2 för. 3 Ami 

C. Schwartz. 

7 feſſchem Bafelet Febfuchen und achten Teltower 
Rͤͤbchen empfiehlt ſich zu gütiger 2 


Kuhnrath. 
orauer-Wachslichte und Wachsſtock in beſter Gute 
empfing ſo eben, und empfiehlt C. Schwartz. 


Einem hochgeehrten Dubhfum zeige ich hiermit ganz 
ergebenſt an, daß ich dieſes Jahr meine Bibliſche Ger 
ſchichte wieder aufſtellen werde und zwar in folgenden 
Gruppen: 1) Die Geburt Ebrifli. 2), Die Beſchnel⸗ 
95 3) Dle Anbetung der drei Weiſen. 4) Die Flucht. 

J Da Chriſtus zwoͤlf Jahr alt war. 6) Der Einzug 
10 e Die Einſetzung des helltgen Abend» 

ma Jakobs. 9) Ein ſchoͤner Tem⸗ 

10 8 100 Eine große Feſtung. 11) Ein Bergwerk. 12) 

Ein Transparent, welch 906 ‚vom 25. Dezember c. bis 

n 10. Januar 1983 taͤglich von 5 bis 9 Uhr zu ſehen 

„Da ich weder Muͤbe noch ‚Koften geſpart habe, ſo 
e ich um einen recht zahlreichen Send 


C. Bra 
wobubaft bel der Heiren Kostet 


Unterzeichneter zeigt hiermit ergebenſt an, daß er fein 
Krippel zum Vergnuͤgen der Jugend zu dieſem Weih⸗ 
nachts⸗Feſte wieder aufſetzt, und den erſten Feiertag 
um 6 Uhr Abends zum erſtenmal erleuchtet. Bitte um 
guͤtigen Beſuch eine Wohnung iſt auf der Wagners 
gaſſe bei der Ben Wigan Michler 5 „ne Erde 


ange zen. 
© Schneider «Meifter, 
Pferde: umd Wagens Verkauf. 

Zwel gefunde und gut eingeſahrne Pferde nebſt Ges 
ſchlrr, fo wie eine dedeckte Chalſe find billig zu verkau⸗ 
ſen. Wo? erfaͤhrt man in der Wohlfahrtſchen Buch⸗ 
druckerey. 


